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Rummer 17 — XII!. Jaîjrgang

ein Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft
gebrückt unb perlegt wan Iules HJerber, B u cb b rucke re I, Bern

Bern, ben 28. Bpril 1923

Cerdjengefang.
Von Grnft Worin Arndt.

Raft du nod) einen Con, du altes Berz, Was Rod} emporfcBlug, Ballet tief zurüde, empor, du £erd)e, zur ßeftirnten BöB!
So fpann ibn auf und lab es klingen, s Ballt in deinem Bufen toider, Was flatterft du im ërdgeioimmel?
£ab deine £iebe, deinen Sdjmerz, 6s loeib kein £ied pon Grdenglück, Dort klingt ein 6d)0 für dein WeB:
IBr oolles £eid den Sternen fingen. Von 6ngelioonnen fingt es £ieder. Du bift nom Bimmel, fucBe Bimmel!

Sitte
Vornan oon 91 ut

Das junge fölcibdjen oerfolgte nod) immer mit feinem

©lid beit 91eueingetretenen, beffert lül>l gefellfdHifttidjic ©rt
augertblidlid) toie eine ©lasie fein ©efüljl oerbarg.

3ebt aber tourbe ifjre ©ufmertfamteit auf Stephan
geleitft, toeldjer mit einem boshaften Sächeln erraiberte, tocih»

renb über feine Slimhaut ein neroöfes 3uden ging: „Sehr
tiebensroürbig oott 3hnen, £>err ©rofeffor, bab Sie fid)
Bieber bemüht haben; inbeffen ©titbriide bleiben ©inbriide."

„2Bie Sie toollert!" fagte ber anbere adjfelgitdenb
mit einem fieptifcben ßädjeln. „£Benn Sie nidjt gu Beilen

finb -"
Die UeberlegettBeit, bie gaber in feinem Doite fühlen

lieb, fdjiett Stephan aufs äuberfte unb gegen jebermann

3tt reisen, unb er beeitbete mit erhobener Stimme feilten

Sab, ittbent er fagte: „dm fo mehr als Sie Bier bereits
toieber oor Zuhörern baoott anfangen, unb bagu ttod) oor
ureiblichett!"

Diefe lebten SBorte fteigerten bie fdjon gefpauitte Stint»

mung plöblid) gu wahrer ©einlidjfeit. gaber blidte fid)
itad) tthavlotte um, unb biefe war unraiHfürlidji aufgeftanben
unb fah Stephan fdjmerglidji gürnertb an, toährenb nur ga=
bers ©egenwart fie augenfcheinlidji am Sprechen B'inberte.

Stephan aber, ber fid) offenbar in einem 3uftanb
trauthafter (Erregung befanb, fdjien fid) an feiner gäljig*
teit gu beleibigen,' förmlich aufgureigen, unb er fagte in
unnatürlich joutaient unb faft fröhlichem Don: „©ber id)

oergab ja gang, bab Sie fotoiefo eingetoieiht finb. 3n
3htein Greife," er machte eine Sanbbewegung, bie gaber
unb ©harlotte umfabte, „ift ja bie ©efdjtdjte längft belannt
unb meine ©ntlaffung aud), wahrfdjemfiidji et) id) felber ba=

oott toubte." ©r nahm jebt bas nod) aufgefdjfagene ©ud),
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bas er ©harlotten oorgetoiefen hotte, toieber gur £anb
uttb beutete mit einem motaitteu Sädjelu auf beit 9tamens=

gug, inbem er fie ftarf fixierte, ©harlotte hatte alle biefe

©3orte unb ©orgättge offenfidjtlidji mit gunehmettber ©ntp»

finblidjfeit gehört unb beobadjtet. Sie fdjien aber gewalt»

fain an fid) gu halten unb fprad) in einer ieiblidj! uugegtoun»

gettett ©rt, als fie fragte: „Sie glauben alfo nod) immer,
bab biefer frentbe 91ame irgenb eitte rätfelhafte ©ebeu»

tung für mid) hat?"

,,©d) mein ©ott," fagte Stephan toieber in feinem

unnatürlichen Done unb faft ladjenb: „So eine Heine, gang

tleine ©erfteflung, um midj in meiner oertrauensfeligen ©ut=

mütigteit nicht gu beleibigen! Sßarum benn nidjt?"

©hai'lotte roollte antworten, aber Stephan ftanb auf,

brättgte jebt mit feiner ©eftalt ben 93rofeffor gegen bie

Dür unb fagte laut, inbem er ©harlotte mit feinen Shorten

überfchrie: „©ber ich bitte Sie, fpredjen urir öod) nidjt
baoon! 91eiu, nein, Sie haben natürlich »ort beut gangen

blöben ftlatfdj nichts geraubt. ?fnb glauben Sie benn, mir
fei es unangenehm, aus biefem 91eft weggugteljen? ©ber

nidjt im geringften! 3m ©egenteil! — 3ebt bitte ich nur
um ein toenig 91uhe."

©r öffnete felbft bie Dür. ©harlotte raanbte fidj auf ber

Sd)roelle noch einmal um unb fagte leife unb mit teidjt
oergerrten Sippen gu Stephan: „3dj fehe Sie noch, ehe

id) wegfahre."

©Is fie mit gaber art ber Dreppe angelommen war,
fagte fie, inbem. fie fid) ftillftehenb auf bas ©elänber ftütgte

unb ihn grob anfaf): „3d) habe gar leine ©hnung, was
oorgegangert ift."
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An Klatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von suies Werder, kuchdruckerel, Lern

Zem, den 28. Tlpril 1923

Lerchengesang.
Vo» Crust iüoritz Nrridt.

hast clu noch einen Con, du às là, Was hod) emporschlng, hallet tief Zurück, Cnipor, du Lei'che, 2ur gestirnten höh!
So spann ihn aus uud laß es klingen, 6s hallt in deinem IZusen wider, Was flatterst du im Crdgeivimmel?
Laß deine Liebe, deinen 5chmer2, Ls weiß kein Lied von erdenglück, Dort klingt ein Ccho für dein Weh:
lhr volles Leid den Zternen singen. Von Cngelivonnen singt es Lieder. l)u bist vom Himmel, suche Himmel!

Eine
Noman von Nut

Das junge Mädchen verfolgte noch immer mit seinem

Blick den Neueingetretenen, dessen kühl gesellschaftliche Art
augenblicklich wie eine Maske sein Gefühl verbarg.

Jetzt aber wurde ihre Aufmerksamkeit aus Stephan
gelenkt, welcher mit einem boshaften Lächeln erwiderte, wäh-
rend über seine Stirnhaut ein nervöses Zucken ging: „Sehr
liebenswürdig von Ihnen, Herr Professor, daß Sie sich

hieher bemüht haben: indessen Eindrücke bleiben Eindrücke."

„Wie Sie wollen!" sagte der andere achselzuckend

mit einem skeptischen Lächeln. „Wenn Sie nicht zu heilen

sind -"
Die Ueberlegenheit, die Faber in seinem Tone fühlen

lieb, schien Stephan aufs äußerste und gegen jedermann

zu reizen, und er beendete mit erhobener Stimme seinen

Satz, indem er sagte: „Um so mehr als Sie hier bereits
wieder vor Zuhörern davon anfangen, und dazu noch vor
weiblichen!"

Diese letzten Worte steigerten die schon gespannte Stim-
mung plötzlich zu wahrer Peinlichkeit. Faber blickte sich

nach Charlotte um. und diese war unwillkürlich aufgestanden
und sah Stephan schmerzlich zürnend an, während nur Fa-
bers Gegenwart sie augenscheinlich am Sprechen hinderte.

Stephan aber, der sich offenbar in einem Zustand
krankhafter Erregung befand, schien sich an seiner Fähig-
keit zu beleidigen.' förmlich aufzureizen, und er sagte in
unnatürlich jovialem und fast fröhlichem Ton: „Aber ich

vergaß ja ganz, daß Sie sowieso eingeweiht sind. In
Ihrem Kreise," er machte eine Handbewegung, die Faber
und Charlotte umfaßte, „ist ja die Geschichte längst bekannt

und meine Entlassung auch, wahrscheinlich eh ich selber da-

von wußte." Er nahm jetzt das noch aufgeschlagene Buch,
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das er Charlotten vorgewiesen hatte, wieder zur Hand
und deutete mit einem mokanten Lächeln auf den Namens-

zug, indem er sie stark fixierte. Charlotte hatte alle diese

Worte und Vorgänge offensichtlich mit zunehmender Emp-
findlichkeit gehört und beobachtet. Sie schien aber gewalt-
sam an sich zu halten und sprach in einer leidlich ungezwun-

genen Art, als sie fragte: „Sie glauben also noch immer,
daß dieser fremde Name irgend eine rätselhafte Bedeu-

tung für mich hat?"

„Ach mein Gott," sagte Stephan wieder in seinem

unnatürlichen Tone und fast lachend: „So eine kleine, ganz
kleine Verstellung, um mich in meiner vertrauensseligen Gut-
mütigkeit nicht zu beleidigen! Warum denn nicht?"

Charlotte wollte antworten, aber Stephan stand auf.

drängte jetzt mit seiner Gestalt den Professor gegen die

Tür und sagte laut, indem er Charlotte mit seinen Worten
überschrie: „Aber ich bitte Sie, sprechen wir doch nicht

davon! Nein, nein, Sie haben natürlich von dem ganzen

blöden Klatsch nichts gewußt. ?3"d glauben Sie denn, mir
sei es unangenehm, aus diesem Nest wegzuziehen? Aber
nicht im geringsten! Im Gegenteil! — Jetzt bitte ich nur
um ein wenig Ruhe."

Er öffnete selbst die Tür. Charlotte wandte sich auf der

Schwelle noch einmal um und sagte leise und mit leicht

verzerrten Lippen zu Stephan: „Ich sehe Sie noch, ehe

ich wegfahre."

Als sie mit Faber an der Treppe angekommen war,
sagte sie, indem sie sich stillstehend auf das Geländer stützte

und ihn groß ansah: „Ich habe gar keine Ahnung, was
vorgegangen ist."
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